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„Vor dem ar geschlossene hen Bönnen DON der Batholischen Kirche annulliert
werden, enn einer der heiden Partner heim Zeitpunkt der Trauung 1ds erRran
oder auch nur HI V-positiv WarT. “ ]

o 1n der tuttgarter Zeitung VO  = Dl 1996 ınter der Überschrift „Ehe
Annullierung Ald P“ lesen, und aut Berichterstattung o1bt dies die
Aumassung VOIl Massımo Mingardi einem „Experten des anonischenRe
wieder, welche 1 ahmen eiINeSs Vortrags anlasslıc. einer Veranst  ung des
Kirchengerichts 1n Modena vorgetragen Allein das aktum, A0 Zeitpunkt
der chlichen Eheschlieisung m1t dem 1rUuSs nfiziert Se1N, reiche AauUus, e1iNne
Ehe Liür NIC. erklären, weil die betroffene Person ÜrGe SeX mı1t dem ner
dessen en gyefährde, Was SC unmoralisch sSe1 Wenn hlıer auch noch
N1C alle Aspekte der kirchenrechtlichen Fragestellung Zl ema „Ehe und
HIV /Aids” benannt Sind, z1bt der Bericht doch eineNg1n die Proble
matık, die och lange VOI ingardis Außerungen Nner. der Kanonistik
1Skuue wurde und etztlich 1n die rage mündete, ob das Naturliche eC auft
Ehe Urc eine HIV-Iniektion bzw. Aids-Erkrankung 1n rage gyestellt werden
MUSSe Sicherlich kann auch die Ehe VOI HIV-Infizierten und Aıds  anken VOIN

eInem chlichen Gericht annn werden, jedoch der Grund 1n olchen
Fällen N1C 1n einen iırekten Zusammenhang miıt der Intiektion bringen Sse1IN,
1n dem Sinne ELWAa, dass die Ehe annn würde, allein 21l en oder el
ner ereıits be1l der chlichen Irauung HIV -positiv WaäaTell I3G Nichtigkeit
der Ehe ass sich N1IC. Aaus HIV-spezilischen Gründen herleiten .“ nNter den
tholiken Italiens sollten die eingangs rwähnten Thesen ingardis TÜr eine
eitige Auseinandersetzung SOI RCIL, dass deshalb SOgar für nötig
erachtete, sich VOIL olnzieller e1lte VON dieser Aufassung distanzieren. SO
verwıes aut BerichterstattungamYS Tonıinı araul, dass sich auch
völlig schuldlos durch Bluttransiusionen m1t HLV infizieren könne. Folglich dürie

den Betroffenen das eC elra N1C verwehren. SO IC die Ant
WO  5 des Kardinals 1 Ergebnis auch SeIN Mag, problematisch erweist sich
jedoch deren Begründungszusammenhang. uch WEn 1n der kirchenrec  chen

vA



Alds INeıteratur anhand ONKreter allgestaltungen die uswirkungen VOIl HIV und
Strafe Gottes?Aids auf die kanonische Ehefähigkeit überprüft werden, sich 1 UuSam-

menhang miıt dem EKıntreten für das Grundrecht auf Ehe (vgl. 1058 CIC)
äulig der Hınwels, dass SC Menschen yÄäDe, die sich schuldlos das
1Irus ZUZEZOBCN aben Hier zeigt sich, WIEe wirkmäc  o die einmal
gyelassten (Vor-) Urteile Se1IN können, denn 1n der Rede VOIl den SCANUldliosen
piern IHenbart sich doch mplizit die Vorstelung, dass auch SC  ige pfer
geben 111US$5

Ebenso wen1g WIe 1 Folgenden SpezlÄisc kirchenrec  che Fragestellun-
ZCI gehen soll, die sich nahezu ausscC  e18Slic 1n der eherechtlichen Problematik
erschöpfen, SOl hiler auch N1C die tuelle tTthische Diskussion HIV/Aids
auigegriffen werden. Der Blick geht vielmehr zurück 1 die Anfangszeit, weil hler
eine Weichenstelung VOTZCIHOMMEI wurde, die 1n ihren uswirkungen Tür die
darauffolgende inner.  chliche und wissenschafitliche Auseinandersetzung cht

ınterschätzen ıst, und ängs IC allein ür die theologischen Disziplinen VOIl

Bedeutung sSe1iNn cheint

Über Zzwel zeNnnte Sind selt der Entdeckung des 1Irus und Aaus

der Dıstanz SE beeindruckend, welcher Geschwindigkeit die Medizin IC
1n das Dunkel eıner bis dahi  } ınbekannten ankheıit rnngen konnte Zwischen
der Veröffentlichung der ersten Krankheitsfälle und der eNnılon dieses
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theologischen Fragen, die sich Alg
sichts VOIL Aids ergeben, Sind jedoch
sehr weitreichend, denn Aids wurde schnell elner etapher chuld, ngst,
un und Tod Aids einer Herausiorderung für die eologie.
ersucCc In die verschiedenen Inhalte des theologischen Diskurses auft eine
Orme ringen, ass sich SallZ allgemein {eststellen Im ahmen der theolog1-



ll Der
Dıiskurs In der

schen Diskussion Aids INg die rage nach dem (un-J)richtigen Verhalten

Oral- angesichts der ndividuellen und sozialen Bedrohung durch die VOIlL HIV ausgelöste
Immunschwächekran  el o bestimmten insbesondereer und (0)8  e0theologıe ogen die theologischen Überlegungen Z ema „Aids“” die ZU einen das
er  en der Gesunden gyegenüber den Infizierten und Ykrankten und Z
anderen das er  en der Betroffenen ihrer Umwelt reflektierten Wenngleich
die eologie auch die Relevanz der sozlalethischen und individualethischen
Aspekte 1n ihrer Gesamtheit als eine Herausforderung begrIiff, blieben HIV und
Aids doch zunächst 1n erster |ınıe egens der sexualethischen Reiflexion
Seit dem epidemischen Auifitreten der Syphilis 1mM 16 un:! die
Menschheit VON keiner ankheit betroffen, die exualleben 1n SOLIC e1INemM
Matiie beeiniflusste Es scheıint, als Ykannte mancher der theologischen AÄAutoren
eine ance, sich mı1t dieser nach der heftigen Diskussion 1 Zusammenhang mıt
der sogenannten Sexuellen Revolution und UMaAanae Vitae unter rmüdungs-
erscheinungen leidenden Thematik wieder or verschaffen und die se1t Aıds
mıiıt EeX. 1n Verbindung Stehnende ngs NUtzenl der sexuellen Liberti
NAazCc 1n Horm VOI Promiskuitä: und Permissivıtät, gesellschaiftlicher Anerken
HUNg nichtehelicher und gyleichgeschlechtlicher Lebensgemeinschaftenn_
zutreten Aass die ematı E und Ajds“ unter Theologen e1inNe starke
Beachtungen konnte, liegt darın begründet, dass Aids welitverbreitet cht 1n
erster linıie als eine Öödliche ankheit betrachtet wurde, sondern als olge und
Erscheinung eliner schen Unordnung 1n ezug aut das er  en eINes 1V1
duums oder elInes VS SCNAUCI vesa als olge und Erscheinung eliner
Schen Unordnung 1 eZug auft das Sexualverhalten DIie atsache, dass sich
das todbringende 1Irus vornehmlic auf dem Weg des geschlechtlichen Um
YangS verbreitet, SC en ein Phänomen des Zusammenhangs VON

EXU:  aT, oral und Tod, das Tür die theologische Wissenschaft elinNe beinahe
magische Anziehungskrait aben schien, oder WIe jeth ormuliert die
Auimerksamkeit der eologie aul sich richtete, „,W1e€ die Motten das IC
umschwirren ; oder, iblisch ‚Wo ein Aas 1ST, da sammeln sich die
Adler‘ (Mt 24, ].u3
Weil die behandelnden atıenten zunächst aussCcC  efßlic homosexuelle
Männer WAaILCell, iührte dies der Änsicht, habe m1t eliner auf die homose-
xuelle Population eschränkten mmunkrankheit Lun, die niolge
dessen mı1t dem Namen GRI (Gay Related Immunodeficiency Disease) bezeichne-
te Miıt der Rede VOIl der „Schwulenseuche“ oder VO  = „Homokrebs“ schlenen
auch die Schuldigen schnell ausgemacht SeIN. In Aids vermochte die
ogische olge sexuellen Fehlverhaltens erkennen. Hür einıge Aids yleich-

eline für unmoralisches en DIie Rede VOIl der „Strafe es  I oder
weniıger reli21ös motivlert G Rede VOIl der aC der atıu  ‚66 tür die
Gesunden eine wichtige psychologische Funktion, denn S1e die ngZs VOT

der eigenen Ansteckung und dem Tod beruhigen. em Homosexualıtät,
Promiskuität, Prostitution und Drogenkonsum den Ursachen VOINl Ailds erklärt
wurden, konnten sich alle jene 1n Sicherheit wlegen, die sich VOI derartig „UMNMO-



ralischen“ und „verwerlflichen“ Verhaltensweisen distanzlıerten, womıiıt erdings Alds INe
Stra fe J0ttes?auch die HIV-Infizierten ınd Aids  'anken selbst 1NS Abseıts gerleten

Wenn das anfianglıche Schweigen deren VOIl wenigen Ausnahmen abgese-
hen erst durchbrochen wurde, als rc die taatlıch inıtnerten Aufklärungs
kampagnen 1n aller Ofenheit und Offentlichkeit das Tabuthema EeX1.15
tiert wurde und aDel vorrangıg Kondome Z Schutz die NIe  on
propaglerte, aben die en vielleic SOgar die Diskriminierungstendenzen
verstar. em S1e Namlıc zunächst als Hüterinnen elner strengen Sexualmoral
1n Erscheinung aben S1e dazı beigetragen, dass das pekulieren ber
einen irgendwie gyearteten Zusammenhang VoOoNn chuld, un und Aids gyenährt
wurde, dass „auch eute och weltweit viele Christen beim ema HIV/Aids
N1IC prımär ankheıit denken, sondern uUnde: moralisches Versagen und
Promiskuität. chuldzuweisung, Stigmatisierung und Diskriminierung der Be
troflfenen und eine Tabuisierung des TODIeEemMS WaäaTell und Sind die Folge.“%
em sehr schnell auifgrund des prımären Transm1issionsweges eiNne Verbindung
zwischen „ungesundem” da sich selbst und andere gelährdendem und „UMNMO-
ralischem“ er  en hergestellt wurde>, TuC die ankheıit Aids 1n die unmıt-
telbare Nähe Z un Von dort dann 1U e1IN kleiner Schritt, Aids als
eine des mmels für abnormales Sexualverhalten und Drogensucht
interpretieren. Im Vergleich der gesellschaitlichen Reaktionen auf klassische
Krankheitsfälle der Vergangenheit elnerseıIlts und Aids andererseits YTkennt Au
ero eCcC ein sich wiederholendes sozlales Phänomen, NAamlıc die „Weige-
IUNS | die Natürlic  eıit biologischer Ereign1isse anzunehmen, die deshalb miıt
metaempirischen tegorlıen erklärt werden.“®© DIie sich 1n der chlichen und
theologischen ede VOI Aids als „Zuchtrute Gottes olenbarende Denkweise
STE einen nIC ınbekannten Mechanısmus dar, der VON der Tendenz gyepräagt
1ST, wieder 1n eine archaische Auffassung des relig1ösen Phänomens deutlich
mythologisch geprägter verfallen
Im deutschen Sprachraum ohannes Gründel den ersten ertretern dau>Ss
dem Bereich der eologie, die einem olchen Mechanismus entgegentraten und
der Interpretation VOI Aids als oder „  eile. 06 entschieden wider-
sprachen. ES musste SCauch als besonders iragwürdig erscheinen, dass
elne solche Deutung gyerade dort VOrgeNOMMEN wurde, die Betroffenen aul-
grund ihres Sexualverhaltens angesteckt worden S1iNd. Be1l e]lner olchen Deutung

sich e1INe issachtung der biblischen Botschaft VO  z Erbarmen
Gottes und VOI der eirelung der Schöpfiung AaUus Leid, un und Rod Wer
rede, der verkehre die Frohbotschaft Drohbotschaft, instrumentalisiere Gott
als Garant tür sel1ne Moralvorstellungen und SdgCc damıit mehr ber sich selbst und
Se1IN Werte und es Aaus als ber den hristlich verkundeten Gott _/ Ent
springen solche Deutungsversuche N1IC doch mehr dem Denken des Menschen
als dem Willen 6s: WI1Ie sich Aaus der Selbstokienbarung als die 1e
schlechthin erkennen olbt? Entsprechen Aussagen WIe die olgende N1IC
vielmehr der menschlichen als der yöttlichen ogl „Gott ist armherz1g und
geduldig und ruit den Sünder Z mkehr Wenn diese MlG vollzogen WIFr' trıtt



Der miıt unerbittlicher die Strafe e1n, die ihrerseits einen Nruf Z
Diskurs In der

Oral- Bekehrung darstellt So könnte 1n der e1nNe den Sünder gyerichtete
enNbDarunges sehen.“®theologıe Aussagen WIe diese standen wohl auch Eid VOI ugen, WEn 1mM Hinblick auft
das Deutemuster VOIl Ajds als Straie es eC emerkte „E1IN olches
Urteil ist cht allein theologisch destruleren, ist moralisch entlarven als
Ausdruck VOI aC und Strafbedürinissen, VOIl unbarmherzigem Sühneverlan
gCH Da erlauben sich Menschen schlimme inge, irönen cheint ohne
Hemmungen ihren Lüsten, Launen, Neigungen und Süchten: dies N1IC
ungestr. Je1iben ne ist nötig OLIC elne en ist autorıtär und
verfügt selbstgerech ber andere Menschen.“?%
Allein die atsache, dass neugeborene Kinder, Hämophiliepatienten, Ärzte und
Pflegeperson. nüziert WAaTell, hätte die ede VOIL Aıjds als einer Straie Gottes ad
absurdum tühren MUuSsSen. Aufßerdem hatte schon bald erkannt, dass N1IC

Homosexuelle und Drogenabhängige sich das ödliche Virus „holen  “ sSsondern
dass der heterosexuelle Geschlechtsverkehr als Übertragungsweg N1IC weniger
risikoreich ist10 dass das Virus G Risikoverhalten also auch auf eleute
überge. und ebenso N1IC VOI „unschuldigen“ ern Halt IMNaC Was die
Hautfarbe, das Geschlecht oder die sexuelle Örientierung anbelangt, ist das Virus
N1IC wählerisch Ein olches Argument lief jedoch jene unbeeindruckt, die
N1IC das Individuum, sondern die Gesellschait als (Janzes Z Sündenbock
erklärten Für S1Ee WarTeln SC  C.  ( alle chuldig, iolglich auch die sogenannten
„unschuldige  66 pier der Aids-Epidemie. ıne besonders UuCKISCHE gumen
tion bDe]l Meves: „DIie me1listen dieser estorten Sind keine ven
Sünder, Ssondern pifer allgemeiner zeittypischer Sünden der sich verkünstlichen-
den säkularısierten Gesellschaft Ihre ankheıt ist 1 wahren Sinne eine olge
davon, dass ihre ater und Vorväter alschen ern nachgerannt Sind, den
rdgöttern aterlalismus und Eg01SMUS Zl eispiel, dass diese 1SsSeia
konsequent den ern der Sünder bis 1NS dritte und vlerte Glied heimge-
SC wird.“ 11 IC zuletzt S1Nd wohl Aussagen WIe diese, die Kramer VOT

ugen en, WE angesichts der verschiedenen traftheorien eC
ormulierte „Wenn Menschen mi1ıt SOLIC wilden Außerungen begegnet, be
Lällt einen N1IC selten das ar N1C ideologische Sentenzen hören,
sondern psychotische Vorgänge erleben.“12
Wenngleich HIV und Aids N1IC. immer 1re als ottesstraie bezeichnet r..
den, hren NVarus und Krankheitssyndrom doch oft eine metaphysische
rhöhung, indem S1Ee als ein Symptom für die „VOTAUSSELANZENEC gyeistige Im
munschwäche“lS verstanden wurden als eın Krankheitsanzeichen, welches die
Menschheit auiruien soll, bis den eigentlichen Ursachen des TODIemMs U-

dringen und sich m1t den Wurzeln der ankheit auseinanderzusetzen. 4 In
diesem Sinne WO auch Cottier die ankheit als ein „Zeichen der Zel ib verstan-
den WISSen, „insoiern dadurch die tiefgreifenden örungen UNSETEI: Gesellschaft,
die eline Bedrohung für die menschliche Geschlechtlichkeit und eC J1e
arstellen, oMfenbar werden. | DIie en und Bräuche en 1n keinem el



ter das bescheidene Mittelmaiß überstiegen. DIie heutige eolog1e der Permissı1- Alds INe
Strafe Gottes?tät zeichnet sich aber adurch duUu>S, dass den Menschen das Bewusstsein für die

Uun: verloren geht und dass die Geschlechtlichkeit und alles, Was ZU Ge
schenk des Lebens gyehö analısıert DIie HNEUE ankheit zwingt uns,
diesen Dingen 1NS Auge sehen.“ 15

Kann Aids, WEln auch N1C als e1iINe es bezeichnet, doch als
schmerzliches arnsignal Gottes verstanden werden? uttiglione WIeSs arau
NIN, dass sich sSsowohl 1n der jJüdischen rophetie als auch 1 hristentum eiıne
Straie es als physisches UÜbel arstelte, das eingeschlafene Gewissen des
eseswachzurütteln „Das Übel hat also eine emıinent heilende Funktion
Es ist N1IC geschickt, damıit das Volk SUM sondern damıt das Volk oder
eventuell der einzelne) sich bekehre und ebe An zweıter (und darın
esteht der oTroße Unterschied Z geläunligen eg der Gottesstraie triılft
dieses physische Übel N1IC unbedingt den C  gen Es kann auch den Un
SC  gen treffen, der das ZAllZC Volk e7. Das leuchtendste eispie ist
Christus selber, das pier für die Sünden des es Jede ankheit und jedes
Übel ist 1n diesem Sinne elne Gottesstrafe em der Kranke die astı des
Leidens annımmt und auTfopie: ür se1INne ruder, reinıgt sich selber Und das
Volk nımmt nNte pier Christi undul Was noch sSeiInem Leiden iehlt
Wenn sich diese emente bewusst mac. begreift M dass die Be
zeichnung ottesstraife‘ tür Aids egliche Verachtung und Diskriminierung de
HEn gegenüber ausschließt, die dieser ankheit leiden; S1e STEe vielmehr
einen Hınwels dar, w1e dieses Leiden einen positıven INn und Wert sowohl 1r
die en als auch 1ür alle anderen gewinnen kann.“16 Plegsa kam dem
Schluss, dass die rage, ob Aids eine Gottes sel, weder eindeutig ejah
noch verneılint werden könne. S1e STE vielmehr 1 usammenhang miıt e]lner der
schwierigsten Menschheitsiragen der rage ach dem Leid 1n der Welt 18

Der Hinweis auft den ıunden ist das engaglerte Bekenntnis, dass Z einen
N1IC Gott Verursacher VOIN Leid und Tod (also auch VOIl Aids) 1ST, und dass ZU.
anderen der Mensch schuldig ist, denn „durch einen einzıgen Menschen kam die
un 1n die Welt und IrG: die un der 'Tod | (Röm SA Angesichts
olcher Hınweilse auf die TDSUunNde stellte Eid jedoch heraus, dass das eccatlum
originale aul e1InNe grundlegende Schuldbefindlic  —  — des Menschen Vverwe!l-
> dies jedoch N1C endgültig ausreiche, die Irration.  ät des chrecklichen
und den Menschen Bedrohenden sich erklären: „Schlimmes Leid und böse
Belastung S1Nd und leiben eın irrationales Verhängnis.“16 DE  ationen, die
LW Tau verzichten, 1 Hinblick auft Aids das Individuum aufgrund Se1INESs
Verhaltens schuldig sprechen, aber doch 1mM Gefolge der Erbsündenlehre daran
€es  en, gyäbe elinen WIe aıuch immer gyearteten Zusammenhang zwischen
dem Leid (also auch A1ds) und menschlicher chuld, se]en verständlich,
doch warnte Eid eC solle „sehr vorsichtig sSe1InNn mi1t SOLIC
garısıerten pekulationen ber e1in theologisch höchst komplexes und S AallZ SC
WISS och ängs N1IC. beirledigend abgeschlossenes ema und dafür | aul die
Glaubensgewissheit verweilsen, dass sich Gott Zner uUuNSeIE6T Lei  eTIroilie



|l. Der 1E MaC ONS tührt das mauschelnde unscharie Irgendwie-Spekulieren ber
Diskurs In der

Oral-
un und Leid dann doch LLUT wieder ZUTr Disqualiiikation der Betroffenen “19
Durch die DE  ationen ber den Zusammenhang VOIl Aids und werdentheologıe „Krankheit und Kranke | 1n eın espins VON pier. und Sühnedenken e1IN-
gE. Demnach Sind die enpier ihrer eıgenen Sünden; die ankheit ist
Sühne für SUN:  es Verhalten.‘“20 Urc ideologische Verzerrungen wird die
eigentliche Krankheit, welche en ilt N1IC mehr 1n 1ds gesehen,
sSondern das Übel heilst sexuelle eriehlung eiInN Übel, welches, 1mM
Gegensatz Aids, auch ein Kraut gewachsen 1st. „Kine gyute oral 1st e1InNe oute
Medizin.“21 Solche Aussagen erscheinen vordergründig logisch, WeNn die eigene
Sicherheit auft rationale Weise begründen versucht Die eigene etirolien
heit durch HIV und Aiıjds und auch die eigene erantwortung werden adurch
erdings allzu schnell VOIl sich yewlesen. Das nter der Rede VON der
oder dem arnsıgnal es SteNende und miıt olchen Aussagen ansportierte
Gottesbild 1st gyee1gnet, irreale Ängste hervorzuru{fen, miıt denen EeX. eine
Verbindung eingehen kann WIe irüheren Zeıten unter der Bedrohung VON

Geschlechtskrankheiten oder einhergehend miıt der ngs VOI dem ınehelichen
Kind Damals WI1e eute schafl Angst keine oral Allenfalls S1Ee e]lner

Doppelmoral, die eine äulsere Verhaltensänderung EWIF. dies jedoch UT,
solange die Geilahr vorherrscht. ngs ist immer ein schlechter Berater Das lt
auch für die theologische Ethik, denn die ngZs 1n aller ege N1C elner
innerlichen Auseinandersetzung und gegebenentalls AA Änderung des er
tens, da ıttliches er  en Wesentlichen auft der Freiwilligkeit des Handelns
basıiert. Z eCc WIeSsS Gründel aruber hinaus auf die besondere Problemati
einer Indienstnahme der ngs VOT einer NIie  on 1mM Bereich des Sexuellen hin
„1m Übrigen Z sich gerade 1 Bereich der EeX1. elne Drohung miıt der
ngs wen1g au  D S1e erweckt eher den erdacht, dass hier e1ine Notsituation
ausgenutzt werde, richtiges er  en einzulordern. Moral, Moralverkünder
und kirchliche Autoritäten, die UuC und auffordern, erscheinen dann
mehr oder weniger als ‚Sittenpolizei‘. Man SO darum möglichs jeden eradaCc
vermeiden, Moraltheologen und Kirche wollten sich der ngs bedienen,
Menschen wieder ZUT Ralıson rulen.“ 27

Beıiträge VOIl Autoren, die A1ıds als eine olge des allgemeinen Sittenverfalls, als
elne Konsequenz der sexuellen eirelung betrachteten, WaTiel äulig VON der
vorrangıgen Zielperspektive geprägt, für die Richtigkeit traditioneller Sexualnor-
INeN einzutreten und deren efolgung einzufordern. jenen, die Aids als
ema der Et  z aussCcC  e1slic oder zumindest erster ] iınıe untier sSeXuale
schen Gesichtspunkten erorterten und aDel eine pr  SC  (& Instrumentalisie-
IUlg moralischer Forderungen WIE Ireue, Ehe und Enthaltsamkei beabsichtig-
ten, indem die efährdung der ankheit als egründung für das „richtig!
Sexualverhalten herangezogen werde, gyalt der Vorwurf, S1Ee nutzten diese Krank
heit als eiINn DA sexualethischen Paränese. ass ein SOIC eingeengter
moraltheologischer ckwinke auft den Bereich VOIlL CX  a 'g VOIl dem das
traditionell Verständnis der VEISANZENECN ahrhunderte geprägt



ein unzureichendes erständnis VOIl S1  el und oral andeutet, arau Alds INe
Strafe Gottes?verwıes Gründel schon eginn der Diskussion. Die Auigabe der oraltheolo

1E erschöpfe sich eben N1C mehr 1n der Ausbildung VOI Beichtvätern 1ne
verstandene „Sündenmoral” MUSSe miıt den 1 /weıten Vatikanischen [0)1VA
einsetzenden theologischen UuIbruchen endgültig als überwunden betrachtet
werden.?> ass aber auch nach dem /Zweıten Vatikanischen 0NZ lImmer och
die Notwendigkeit besteht, auf die potentielle efährdung der Seelsorge hinzu-
we1lsen, ankheit ingehen auszubeuten, eine rigoristische oral des Se
xuallebens aufizubauen, zeigt z B der olgende orundsätzliche Hınwels für Seel
SOTgCI: „ES ist ein Unterschied, ob erkennt, dass schlimm etIwas STEe
und dann 1n diese 1Tualon hinein die eigenen Vorentscheidungen ausspricht,
oder ob wünscht, dass schlimm etwas SUC auf dass Ian

leuchtender verkündigen kann DIie 1e sSe1 ohne Heuchelei, heilst 1
Römerbrief (12,9) Apologetische SC  denireude ist 1n der Pastoral N1C AallL8C
bracht.“24 Und eiINn es 1Sti WEn sich Ireut, dass schlimm etwas
ste. weil darın die ance erkannt WIr| die eigenen Vorentscheidungen 1ÜTe
zusetzen; doch „Iroh arüber, den Homosexuellen als Sündenbock
ausgemacht aDen, dem alles zugeschoben werden konnte, dass auifge{ior-
dert werden konnte, sSeıin er  en 1U ändern, die Ausbreitung der
Seuche verhindern.“%2>

Wenn angesichts der weltweıiten Ausbreitung VOIl HIV und Aids ınd den verhee-
renden Folgen der Epidemie sexualethische Themen als die Herausforderung
christlicher Et  Z betrachtet wurden, erscheint dies als eine egradierung der
stilıchen oral eıner reinen Aktmoral DIie sexualethischen Fragen, die mit
egınn der Pandemie wieder uallsıe wurden WIe außereheliche EeXU.  a ‘9
Homosexualität, Empflängnisverhütung SOWIe künstliche Beiruchtung MUusSsSen
weıterhin SKuUuUuUeEe werden, jedoch unabhängig VOIl HIV /Aids. Die erzeit
geschätzte VOIl weltweit 39,5 Millionen VOIL HIV betroffenen Menschen,
wobel ber 95 Prozent VOIl ihnen 1n den sogenannten Entwicklungsländern eben,
MacC deutlich, dass auch für die enund die eologie die Herausiorde
Iung N1C darın estehen kann, vorrang1g sexualethische Themen diskutie
ICH, geschweige denn allein mı1t der chliıchen Morallehre aul Aids antwor-
ten
uch eute ist Aids och N1IC ©  ar, aber die Lebensqualität der mı1t dem Virus
Infizierten kann eın funktionierendes Gesundheitssystem ermöglic
mittlerweile HEG elne intensive eraple ber lange Jahre nweg ulrecht
Thalten werden, dass die 1n den Köpien vieler Menschen aniangs auigeStellte
Gleichung HIV Aids T0d dank der medizinischen Erfolge eC verworien
wurde Die medizinischen Erkenntnisse aben auch dazu eitragen können, dass
Al1ds den Mythoschar  er verloren hat und eute 1n erster ] ınıe als das etrach



Der tet werden kann, Was ist eiıne lebensbedro Infektionserkrankung N1IC
Diskurs In der

Oral- mehr, aber auch N1IC. weniger. Nsofern erscheint auch N1IC unproblematisch,
WEeNnNn Johannes Paul 1: 1ın selner Botschaft Z elttag der entheologie IN 2005 unter dem otto „Christus, Hoffnung IUr Airıka” Z wıledernolten

VOIl Aıjds als „patologla dello spirito‘“ 40 Sprach.
Die vıier Buchstaben A" I! D! SY die auch für egriffe stehen, miıt denen das
gesamtgesellschaitliche Klima verstar. eginn der pldemie, aber auch eute
och umschrieben werden kann, Namlıc. Ausgrenzung, Intoleranz, Diskriminie-
Iung und Selbstgefälligkeit, S1e sollten vier Begriffe stehen, die die bleibenden
Herausforderungen VOIl Aids tür die Weltgemeinschaft, die einzelnen Reglerun-
ZCI, die en und die eologie aber auch jeden Einzelnen verdeutlichen
Auifklärung, Integration, emuı und OL1darıta

ärung als das wichtigste ın einem erfolgreichen Kampi die
ylobale pldemie;
Integration der etroffenen, damıt der KampI Aids VOIl ihnen N1IC als
eiIn Feldzug die Inhizierten und IYkrankten selbst erlebt WIr|
emu 1mM Sinne eliner Anerkennung, dass die eigenen Moralvorstelungen
N1C VOIl allen geteilt und gelebt werden können oder wollen:
OLdarıta gegenüber dem Kinzelnen, aber auch als Einsatz tür eine oge
rechtigkeit, Was sich N1IC darın erschöpien kann, Kondome und saubere
Nadeln Drogenabhängige vertejlen Das edeute auch, dafür orge

allen Menschen eine ance auft ung gyeben, einzutreten
die Menschenrechte, sich eiInNzZuUusetzen die gyleichen Rechte Hrauen und
den Teufelskreis aus Armut, schlechter IN  Ng und HIV-Infektionen
beenden DIie Weltgemeinschait IUHUSS reagleren.
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ıer ufgaben der theologischen
in eıner Zeıt von HIV und

ıds
James Keenan

Seit HIV/Aids VOI mehr als ünfundzwanzig Jahren rstmals auftrat, veranlasst
die Pandemie Ethiker und Ethikerinnen, aruber nachzudenken, WIe die
Bevölkerung se]len 1U Klinikangestellte, eamte des Gesundheitswesens,
ertreter der theologischen Ethik, betroffene Wählerschichten oder infach
teuerzahler SC auft diese Krise reagleren SO Hıer wollen also
untersuchen, theologische er und Ethikerinnen kritische Inıtiativen
ergriffen aben, Aaus welchen Gründen diese Inıtiativen ergriffen wurden und ın
welcher Richtung Ethiker 1n der olge weılter vorgehen sollen.


